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«Mit der Erhohung der Verteidigungsfahigkeit
konnen wir uns Respekt verschaffen»

Im Zielbild und in der Strategie
fiir den Aufwuchs der Armee
finden sich neue Grundsatze der
Kampffiihrung. Divisionar
Alexander Kohli, Chef Armee-
stab, erklart, was es noch alles
dazu braucht, bis diese auch
umgesetzt werden konnen.

Interview Christian Brandli

Die Armee befindet sich zurzeit in einem
gewaltigen Transformationsprozess.
Welches sind die grossten Knackpunkte?
Alexander Kohli: Die Armee hat mit dem
«Zielbild und Strategie fiir den Aufwuchs -
die Verteidigungsfahigkeit stdrken» eine
sehr konzise Richtschnur. Die grosste Her-
ausforderung ist, das, was dort doktrindr
und entwicklungsthematisch beschrieben
ist, in Einklang mit den finanziellen
Moglichkeiten zu bringen. In der schweize-
rischen Staatsverwaltung und somit auch
flir die Armee gelten einerseits das Legali-
tatsprinzip und andererseits die Budget-
steuerung. Offensichtliche Notwendig-
keiten sind immer vor diesem Hintergrund
zu betrachten, dariiber hinausgehende For-
derungen sind Wunschtraume.

Die finanziellen Rahmenbedingungen
haben sich in den letzten Monaten mehr-
fach gedndert: Wie wird da bei den lau-
fenden Ausgaben und den Investitionen
priorisiert?

Das ist ein ganz normaler Prozess. Im ersten
Quartal legt der Bundesrat die finanz-
politischen Rahmenbedingungen fiirs fol-
gende Budgetjahr fest — und gibt der Armee
damit auch den Budgetrahmen vor. Darauf
basierend werden unter Beriicksichtigung
der laufenden Betriebskosten die In-
vestitionen justiert. Die Verpflichtungskre-
dite fithren zu verschiedensten Zahlungs-
planen, je einer pro Projekt beziehungsweise
Teilprojekt. Diese bereiten wir so vor, dass
wir eine hohe Flexibilitdt erhalten fiir ver-
schiedene Zahlungstranchen. Das ist wie ein
finanzielles Tetris: Es gibt eine Reihe von
Verpflichtungskrediten; die einzelnen Bau-
teile, sprich Finanzierungstranchen, miis-
sen wir dann ins Korsett einpassen, das uns
Bundesrat und Parlament vorgeben. Somit

Als Chef des Armeestabes ist Divisionar Alexander

Kohli fiir die Planung der Armee verantwortlich.
Bild: Armeestab

ist der sogenannte Planungsiiberhang auch
notwendig.

Die Armee finanziert natiirlich nur Pro-
jekte, in denen im betreffenden Jahr auch
Tatigkeiten umgesetzt werden. Wenn sich
ein Projekt verzogert, treten wir auch bei
den Zahlungen auf die Bremse. Bezahlt wird
nur das, was man auch erhadlt. Dieser Finan-
zierungsiiberhang hat zu den medienwirk-
samen, aber eigentlich nicht notwendigen
Diskussionen im ersten Quartal dieses Jah-
res gefiihrt. Nochmals: Ein solcher Pla-
nungsiiberhang ist vollig normal. Ange-
sichts des strukturellen Defizits im
Bundesbudget hat das Parlament nun noch-
mals den Giirtel enger geschnallt. Entspre-
chend musste die Armee erneut justieren
mit dem Resultat, dass es zu Verzégerungen
in einzelnen Projekten kommen wird. Wir
konnen nur das Geld einsetzen, das bei uns
durch den Beschluss des Parlaments im
Portemonnaie landet.

Schliesslich ist es wichtig zu verstehen, dass
die Armee auf Basis der vom Parlament be-
willigten Armeebotschaft beziehungsweise
der darin enthaltenen Verpflichtungs-
kredite die Erlaubnis hat, Vertrdge fiir ein
Vielfaches dessen abzuschliessen, was pro
Jahr effektiv bewilligt wird.

«Das System Armee ist
kein Schnellboot,
sondern vielmehr ein
Supertanker.»

Divisionar Alexander Kohli

Diese erstrecken sich ja iiber Jahre.
Eine normale Riistungsbeschaffung dauert
etwas gar lange, namlich zwischen sechs
und neun Jahren. Dariiber bin ich nicht
gliicklich. Um uns den Bediirfnissen der
heutigen Zeit anzupassen, gilt es mehr Teil-
projekte zu schaffen, die rascher ab-
geschlossen werden kénnen. Dadurch wer-
den die Beschaffungen auch fiir die Politik
sowie die Bevolkerung besser greifbar und
verbindlicher. Das ist ebenso wichtig. Bei
Projektlaufzeiten von neun Jahren, also tiber
zwei Legislaturen hinaus, fehlt eine gewisse
Verbindlichkeit fiir das Projekt.
Gleichzeitig gilt aber auch festzuhalten,
dass das System Armee kein Schnellboot ist,
sondern vielmehr ein Supertanker. Der ist
nur langsam zu steuern. Unser System mit
einem kleinen Berufskern und einem gros-
sen Milizanteil kann nicht ruckzuck und

¢ VOM INGENIEUR ZUM CHEF ARMEESTAB

Divisiondr Alexander Kohli fiihrt seit Anfang 2023 als Chef des Armeesta-
bes der Schweizer Armee im Departementsbereich Verteidigung die wich-
tigsten unternehmerischen Belange. Als Mitglied der Armeefiihrung ist er
dem Chef der Armee direkt unterstellt. Er verantwortet die operationelle
Umsetzung der politischen und militérstrategischen Vorgaben und Hand-
lungsanweisungen. An der Nahtstelle der politisch-strategischen und
operativ-taktischen Stufe ist er fiir die Entwicklung, Planung, Ressourcen-
allokation und Steuerung der Armee zustéandig.

Der 57-jahrige Kohli hat 1995 an der ETH Ziirich sein Studium als Kultur-
ingenieur abgeschlossen. Von 1995 bis 1998 arbeitete er als wissenschaft-
licher Mitarbeiter an der Versuchsanstalt fiir Wasserbau der ETH und
promovierte zum Dr. sc. techn. Danach wirkte er in einem Ingenieur- und
Planungsbiiro. 2016 wurde er Kommandant der Infanteriebrigade 5,

2018 dann der neu gebildeten Mechanisierten Brigade 4.
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hiipfend unterwegs sein. Die Leute brau-
chen eine Kklare, kontinuierliche Ausrich-
tung.

Sie sagen es: Punkto Umsetzung von
Neuerungen ist eine Milizarmee ein
recht schwerfilliges Gebilde. Lassen sich
solche Neuerungen eigentlich im néti-
gen Tempo umsetzen?

Ich driicke es anders aus: Die Armeefithrung
und der CdA vorneweg wollen schneller um-
setzen, um Empathie zu schaffen. Das sind
wir der Miliz schuldig. Ich beniitze hier ein
Schlagwort: Die Armee muss agiler werden.
Auch die Arbeitstechnik in der Militdrver-
waltung — ebenso ein schlechtes Wort, das
man nicht gerne hort - sieht nicht mehr nur
konventionelles Projektmanagement vor.
Wir mischen hier vermehrt auch agile Kom-
ponenten hinzu.

Im Beschaffungswesen wurde vor zwei
Jahren noch das Konzept Agilo vorgestellt,
das ein schrittweises Vorgehen vorsah.
Agilo war nur eine erste Konzeption. Beziig-
lich Entwicklung der Armee gehen wir in
mehreren Schritten — adaptiv - vor. Das ist
agiler. Wie bei der Stabsarbeit gilt es kleine
Teams anzusetzen. Ein solches Vorgehen
steckt den Milizkadern in den Genen. Wir
miissen das nur bewusst leben, auch in der
Verwaltung.

Gibt es eine Vorstellung davon, in wel-
cher Kadenz unsere Armee Anderungen
in der Strategie verdauen kann?

Die Armee hat keine Klarheit dariiber, was
wie schnell machbar ist. Aber wir spiiren
riickblickend, was verkraftbar ist. In den
letzten 20 Jahren haben wir vier Armeerefor-
men gehabt. Dadurch haben wir teilweise
auch Riickhalt bei den eigenen Miliz-
angehorigen verspielt. Das ist mit ein
Grund, warum wir nicht mehr die grossen
Wiirfe machen wollen, sondern die Armee
kiinftig schrittweise, kontinuierlich weiter-
entwickeln. Das heisst nicht eine kontinuier-
liche Verunsicherung, sondern lieber kleine
Schritte und kleine Verdanderungen, die kein
solches Gefiihl aufkommen lassen.

Und wie schnell kann sich die Truppe auf
neue Einsatzverfahren und Systeme um-
stellen?

In der Mechanisierten Brigade 4, die ich be-
fehligte, brauchte es drei, vier, fiinf Jahre,
um eine Anderung wirklich durchgehend
umzusetzen. Sie haben nie alle Soldaten
und Kader in einem WK. Um die Durch-

dringung zu erreichen, braucht es einfach
seine Zeit. Ich spreche hier von Neuerungen
in der Doktrin iiber Einsatzverfahren bis hin
zu den Gefechtsgrundsitzen. Fiir den Sol-
daten dndert sich ja hdufig gar nicht viel.
Aber beim Kader verhalt es sich ganz anders.
Auf der Karriereleiter verbleibt einer dort
vielleicht vier Jahre auf einer Stufe, ehe es
weitergeht. Diese Funktionswechsel ma-
chen eine Durchdringung ganz schwierig.

Auf der politischen Ebene steht die Dis-
kussion dariiber noch aus, wie weit die
Kooperation mit der NATO oder befreun-
deten Staaten gehen darf. Wie weit muss
sie aus militarischer Sicht gehen?

Die Armee hat klar festgehalten, dass eine
langfristige und umfassende Verteidigung
alleine nicht méglich ist. Uns fehlt raumlich
die operative Tiefe. Aber auch von den Res-
sourcen her haben wir Probleme. Die Bevor-
ratung ist schnell erschopft. Daher steht im
«Zielbild und Strategie fiir den Aufwuchs»,
dass die Armee nach einer Anfangsphase —
deren Lange ist nicht definiert — und einer
ersten Abwehr eines Angriffs auch rechtlich
die Moglichkeit hat, sich zusammen mit
Partnern weiter zu verteidigen. Somit miis-
sen wir stark und umfassend selbst wirken
konnen, danach aber auch fahig sein, zu-
sammenzuarbeiten.

«Selbst dort, wo wir stark
sind, beispielsweise im
Cyberbereich, agieren wir
nie alleine.»

Divisionar Alexander Kohli

Wieweit ist die Schweizer Armee heute
noch in der Lage, sich autonom verteidi-
gen zu kénnen?

Selbst dort, wo wir stark sind, beispielsweise
im Cyberbereich, agieren wir nie alleine. Die
Vernetzung ist gross, vor allem im nach-
richtendienstlichen Bereich. In der Cyber-
verteidigung dagegen sind wir wirklich
stark. Wenn Sie die einzelnen Sphdren an-
schauen, spiiren Sie rasch, wo wir starker
sind und wo weniger. Das hdngt auch mit
dem technischen Stand der Waffensysteme
zusammen. Im Bereich Luft werden wir mit
der Umsetzung des geplanten Aufwuchses
sehrbald ein gutes Leistungsprofil erreichen
konnen.Am Boden dagegen geht es deutlich
langer, dort hinken wir hintennach.

Wir erleben in der Ukraine, aber auch im
Nahen Osten, wie sich das Gefechtsfeld
rasant verandert. Kann die Armeepla-
nung darauf in niitzlicher Zeit reagie-
ren?
Wir beobachten diese Gefechtsfelder sehr
genau. Dabei gewinnen wir wichtige Er-
kenntnisse, die uns aber nicht in jedem Fall
tiberraschen. So wussten wir, dass es eine
lange Phase gibt, in welcher weitreichendes
Feuer gefragt ist. Das ist auch der Grund,
weshalb wir in einem ersten Schritt unsere
Luftverteidigung hochfahren miissen mit
dem neuen Kampfflugzeug und der boden-
gestiitzten Luftverteidigung grosser Reich-
weite. So bald wie mdglich miissen wir auch
mit der bodengestiitzten Luftverteidigung
mittlerer und kurzer Reichweite nachziehen.
Daneben gibt es sehr viele «kleine» Er-
fahrungen, die wichtig sind und eingeschla-
gene Wege verdeutlichen. Ich spreche hier
von der Bedeutung der Drohnen oder der
Bedeutung der digitalen Transformation
der Gesellschaft. Vor zehn Jahren, und das
trifft auf alle zu, hatten wir noch nicht die
gleichen Erkenntnisse wie heute. Wichtig
festzuhalten ist aber: Im Augenblick, in dem
jemand in einen Konflikt hineingerat,
kampft er mit dem, was er hat. Und alles
wird genutzt, was irgendwie dienlich ist. So
werden eben schnell auch handelsiibliche
zivile Gerdte zu Waffensystemen umfunk-
tioniert.

Stimmt bei den Beschaffungen ange-
sichts der rasanten Verdnderungen auf
dem modernen Gefechtsfeld unsere
Priorititensetzung, die dem Verfall-
datum der bestehenden Hauptwaffen-
systeme folgt?

Dieses Ablaufdatum ist bei Weitem nicht
der wichtigste, geschweige denn der einzige
Faktor. Die féahigkeitsorientiere Streit-
krafteentwicklung beginnt mit der Lage.
Ausgehend von dieser fragen wir uns: Passt
das, was wir haben, mit dem {iberein, was
wir haben miissten? Dann wird iiberlegt,
wie wir darauf reagieren. Es folgen Dis-
kussion und Versuche. Dabei wird gepriift,
ob unsere erarbeiteten Konzepte wirklich
passen. Das alles miindet in einen Master-
plan, der in Ubereinstimmung mit der
Riistungspolitik und den konkreten Be-
schaffungen gebracht wird.

Dass wir nicht einfach zum schon Vor-
handenen ein Nachfolgemodell suchen,
zeigt sich ja nur schon daran, dass wir initial
ein Schwergewicht auf die weitreichende
Abwehr legen, um dann entlang der Eck-
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Mit der Beschaffung der F-35 verfiigt die Schweizer Armee iiber Mittel zur weitreichenden Abwehr.
Bild: Christian Lucek

werte fiir die Ausrichtung der Armee in
zwolf Jahren ein ausgeglichenes Fahigkeits-
profil zu erreichen. Danach folgt die Be-
schaffung der weitreichenden operativen
Mittel. Mit der Eth6hung der Verteidigungs-
fahigkeit konnen wir uns Respekt verschaf-
fen. Diese weitreichenden Mittel gehen weit
liber das hinaus, was unsere Artillerie heute
mit den Panzerhaubitzen kann. Wir spre-
chen jetzt von Raketenartillerie und Loite-
ring Munition, damit wir bei der gednderten
Situation punkto Tiefe des Raumes einen
anderen Hebel haben.

Dieses Zerschlagen angreifender gegne-
rischer Kréfte bereits ausserhalb der
Landesgrenzen ist eine neue strategische
Komponente. Findet dieser neue Grund-
satz der Kampffithrung in der Politik
Akzeptanz und werden alle dafiir not-
wendigen Mittel auch zur Beschaffung
freigegeben?

Das ist tatsdchlich einer der brandheissen
und wesentlichen Grundsitze, den die
Armee im «Zielbild und Strategie fiir den
Aufwuchs» postuliert hat. Dieser Ansatz er-
fahrt heute erhdhte Akzeptanz.

Erstaunlicherweise?

Ja. Selbst jene, die die Neutralitdtspolitik als
unverriickbare und nicht interpretierbare
Grundlage sehen, sprechen nicht {iber die-
sen Punkt. Alle scheinen erkannt zu haben,
dass es nicht die Losung sein kann, dass wir
bei einer Bedrohung erst den Schaden bei
uns stattfinden lassen, ehe wir reagieren.
Mit der Beantwortung des standeratlichen
Postulates 23.3000 ist «Zielbild und Strate-
gie fiir den Aufwuchs - die Verteidigungs-
fahigkeit stdrken» vom Bundesrat homo-
logiert worden. Damit ist die Sicht der

Armee, die wir am 17. August 2023 in Kloten
prasentiert haben, zur Haltung der Landes-
regierung geworden. Das ist fiir uns zentral.

Im schwarzen Buch «Zielbild und Strate-
gie fiir den Aufwuchs» werden auch ge-
wisse bisher bestehende Denkverbote
aufgehoben. Noch bis vor Kurzem sperrte
sich die Armee gegen die Einfiihrung von
bewaffneten Drohnen oder sogar Loite-
ring Munition. Mittlerweile werden solche
Waffen in den aktuellen Konflikten auf
unterster Stufe eingesetzt. Wann werden
solche vergleichsweise sehr giinstigen Sys-
teme hierzulande bei der Truppe sein?
Die Schweizer Armee kann sich techno-
logischen Fortschritten gegeniiber nicht
verschliessen. Als Beispiel spreche ich von
Waffenautomaten im Objektschutz. Dieses
Thema begleiten wir aktiv, zumal solche
Systeme angesichts beschrankter personel-
ler Ressourcen immer wichtiger werden.
Auch die Drohnenabwehr ist sehr wichtig.
Wann die Schweizer Armee bewaffnete und
KI-unterstiitzte Drohnen haben wird, kann
ich aber nicht sagen. Einerseits fehlen uns
aufgrund der Priorisierung anderer
Riistungsbeschaffungen momentan die
notwendigen Finanzen dafiir. Andererseits
schauen wir gerade in diesem Bereich, dass
die Frage gekldrt ist,wo hier der Mensch Teil
des Prozesses bleibt und die Kontrolle be-
halt. Die Sicherheit muss stets gewahrleistet
werden. Ein solches System wdre ja auch im
Nicht-Kriegszustand im Einsatz.

Ins gleiche Kapitel gehort der Einsatz
von Panzerminen. Diese wurden vor Jah-
ren alle aus unserem Waffenarsenal aus-
gestaubt. Dabei ware das doch die Pan-
zerabwehr des «armen Mannes» und
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damit ein wichtiges Mittel fiir unsere in
Finanznoten steckende Armee.

Die Armee priift, wie sie sich in diesem Be-
reich wieder aufstellen kann. Wir kénnen es
uns nicht erlauben, das einfach beiseitezu-
schieben. Auch wenn dies Systeme des
«armen Mannes» sind, werden sie praziser.
Fehlabgédnge sind immer weniger moglich.

Wie werden auf Stufe Armee die Lehren
aus den aktuellen Kriegen gezogen?

Die ganze Armee macht dabei mit. In unse-
ren Operational Domains wird grundsdtzlich
tiberlegt, welche Entwicklungen aktuell sind.
Daraus abgeleitet wird das Ambitionsniveau
festgelegt. Dann wird gepriift, welche Sys-
teme fiir die Erreichung dieses Ambitions-
niveaus benoétigt werden. Danach verldsst
der Prozess die Ebene der Streitkrdfteent-
wicklung und es wird das System selbst unter
die Lupe genommen. Mit verschiedenen Ver-
suchen wird {iber die ganze Armee hinweg
mitgedacht, was essenziell wichtig ist. Es darf
nicht heissen, dass das irgendwo in Bern im
Biiro erdacht worden sei. Aber gesteuert wer-
den muss der ganze Prozess zentral,im Sinne
der Streitkrafteentwicklung.

«Die Doktrinpyramide
ist in Erarbeitung.»

Divisionar Alexander Kohli

Im schwarzen Buch «Zielbild und Strate-
gie fiir den Aufwuchs» werden die
Grundziige der Doktrin der Armee vor-
gestellt. Wird es eine ausgefeilte Doktrin
202x geben?

Im «Zielbild und Strategie fiir den Auf-
wuchs - die Verteidigungsfahigkeit stér-
ken» ist die Armeedoktrin zu finden. Diese
ist die Basis der neuen Doktrinpyramide.
Das Zusammenspiel der Teilstreitkrafte in
den verschiedenen Operationssphdren wird
iiber die Joint-Doktrin gekldrt, die beim
Kommando Operationen liegt. Dann geht es
hinunter zu den Einsatzverfahren und den
Gefechtsgrundsatzen. Die Doktrinpyramide
ist in Erarbeitung. Es gilt zu bedenken, dass
nicht nur bei der Armee die Strategie in
Uberarbeitung ist. Parallel dazu gibt es auch
die Gesamtstrategie fiir den Bereich Ver-
teidigung. Darin eingeschlossen ist das
Unternehmen. Hinzu kommt eine Dach-
strategie filir die digitale Transformation.
Alles zusammen wird jetzt auf einer Road-
map synchronisiert. Der Prozess der durch-
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gehenden Entwicklung, der auch einhergeht
mit der Neudefinition der Kopfreglemente,
lauft nun an.

Was bedeutet das Denken in Szenarien
fiir die Strategie?

Wir denken nur noch in Szenarien, das ist
unser Riickgrat. Der ganze Streitkréfteent-
wicklungsprozess basiert auf acht Grund-
szenarien. Diese hdngen ab vom Sicherheits-
politischen Bericht respektive von den neus-
ten Erkenntnissen des MND. Diese Szena-
rien haben wir fiir die Armeebotschaft 24 auf
noch vier benannte Szenarien kondensiert,
wobei das Szenario «innere Sicherheit»
nicht dargestellt wird. Die {ibrigen drei Sze-
narien sind in der Armeebotschaft 24 dar-
gestellt und die Variante 2 wird als Design-
grundlage verwendet. Diese geht davon aus,
dass Formen der hybriden Konfliktfiihrung,
der militarischen Bedrohung aus der Dis-
tanz und eines militarischen Angriffs gleich-
zeitig oder in rascher Abfolge eintreten kon-
nen. Dies bedingt ein ausgeglichenes
Fahigkeitsprofil, auch weil uns ein Gegner
immer da angreifen wiirde, wo wir am
schwdchsten sind oder Liicken haben.

Mit dem Hinausschieben des Finanzie-
rungsziels von 1 Prozent des BIP auf 2035
droht die Armee ihr Heer zu verlieren.
Angenommen es bleibt bei dieser Zeit-
marke: Wie weit ist damit das Zielbild
und die Strategie fiir den Aufwuchs mit
der Umsetzung — oder eben mangels
Geld Nichtumsetzung — des ersten
Schritts Makulatur?

Makulaturist es nicht. Es ist wie ein Gummi-
band: Es verzieht sich. Schlimm wére, wenn
die Zielmarke noch weiter hinausgeschoben
wiirde. Das heisst der Gummi so weit ver-
zogen wiirde, dass er nicht mehr brauchbar
ware oder gar reissen wiirde. Das endet
dann in massiven Fahigkeitsliicken. Wir
miissen uns bewusst sein, dass das System
Schweizer Armee mit den vorhandenen
Mitteln wegen der Betriebskosten stark li-
mitiert ist. Wenn die Betriebskosten immer
noch weiter ansteigen, weil wir antiquierte
Systeme einsetzen — diese mdgen vielleicht
noch schon aussehen, haben aber keinen
militdrischen Wert mehr —, dann sind diese
fiir die Armee schlicht zu teuer. Daher haben
wir schon langer versucht, Systeme, die fiir
die Verteidigung nicht mehr sinnvoll sind,
stillzulegen, was vom Parlament nicht
immer genehmigt wurde. Der erste Schritt
zur Starkung der Verteidigungsfahigkeit
wird so oder so umgesetzt. Steht friiher

mehr Geld zur Verfiigung rascher, steht das
Geld erst spdter zur Verfiigung konsequen-
terweise weniger rasch.

Wo hat die Fokussierung auf den Kern-
auftrag Verteidigung Auswirkungen auf
das Stationierungskonzept der Armee?
Die ganze Kampf- und Fithrungsinfra-
struktur wird punkto Weiterverwendung
iberpriift. Dabei kann es auch zu Um-
nutzungen kommen. Beispielsweise werden
die Festungsminenwerfer nun nicht mehr
als solche in Betrieb gehalten, sondern sol-
len die dazugehorigen Anlagen als Kompa-
niestiitzpunkte genutzt werden. So ist eine
sinnvolle Weiterverwendung einer teuren
Investition moglich.

Verschiedenste Konzepte, insbesondere
im Unterstiitzungsbereich, werden nun er-
arbeitet. Die Einsatz- und Kampflogistik be-
schaftigt uns sehr stark, weil wir dort gros-
sen Nachholbedarf haben. Stellen Sie sich
vor: In den letzten 25 Jahren wurde die
Logistik vollig neu ausgelegt auf eine effi-
zienzbasierte, zivile Logistik mit noch fiinf
oberirdischen Zentren mit Hochregallagern.
Diese Art von Logistik ist aber nicht kriegs-
tauglich. Zum Gliick haben wir noch viele
Kavernen, die reaktiviert werden konnen.
Die Kosten fiir deren Betrieb kénnen wir
aber heute schlicht nicht stemmen. Im
Moment kénnen wir diese Infrastruktur-
anlagen nur blockieren, damit sie nicht wei-
ter abgebaut werden. Spiter werden sie
dann in die Konzeption eingebaut. Sobald
wir in der Kurve des Anstiegs der finanziel-
len Entwicklung sind, haben wir auch die
Moglichkeit, schwergewichtig in die Infra-
struktur zu investieren. Wir sprechen hier
von 2028/29.

Es ist geplant, zwei schwere Divisionen
zu bilden. Sind die Vorbereitungsarbei-
ten dafiir auf Kurs?

Die Vorbereitungsarbeiten wurden von der
Armee im Sinne der adaptiven Weiter-
entwicklung an die Hand genommen. Diese
umfassen neben den Strukturen auch die
Logistik und die Fiihrungsunterstiitzung.
Aktuell kénnen aber noch keine konkreten
Inhalte kommuniziert werden.

Major aD Christian Brandli
Chefredaktor ASMZ
christian.braendli@asmz.ch
8607 Seegrében

VERTEIDIGUNGSFAHIGKEIT
ERKLART

Thomas Siissli, CdA

Mit der Armeebotschaft 2024 wurden dem
Parlament die Eckwerte zur strategischen
Ausrichtung der Armee bis 2035 vorgelegt.
Dies ist die politische Ausarbeitung der Ziele,
die im «schwarzen Buch», dem Zielbild und
der Strategie fiir den Aufwuchs, im letzten
Sommer definiert wurden. Damit hat die Ar-
mee ein klares Ziel, eine Strategie sowie eine
Doktrin.

Im Zentrum der neuen Armeedoktrin steht
die Verteidigung. Mit Blick auf die Komplexi-
tat hybrider Bedrohungen muss die Verteidi-
gung breiter aufgefasst werden. Ein Aggres-
sor wird nur einen umfassenden bewaffneten
Angriff fiihren, wenn er seine Ziele nicht an-
ders erreicht. Wahrscheinlicher ist, dass er
das Land durch eine hybride Konfliktfiihrung
sukzessive destabilisieren und die Behdrden
inihrer Handlungsfahigkeit einschranken will.
Ob die Schweiz in einen Krieg verwickelt wird,
wird auch von ihrer glaubwiirdig demonstrier-
ten Bereitschaft abhéngen, ihr Territorium zu
verteidigen. Einem potenziellen Angreifer
muss unmissverstandlich aufgezeigt werden,
dass die Armee einem bewaffneten Angriff
entschlossen und wirksam entgegentreten
wiirde. Dies in allen Wirkungsrdumen.

Gelingt es nicht, den Gegner von der
Eskalation abzuhalten, konnte er sich zu
einem umfassenden bewaffneten Angriff
entschliessen. Dann greift die Doktrin fiir die
territoriale Verteidigung, welche die Armee
seit 2016 entwickelt hat: die sogenannte
«zonengebundene Verteidigung». Auf der
territorialen Grundplatte, mit den Territorial-
divisionen, werden Schwergewichtszonen
gebildet. In jeder Schwergewichtszone wird
die Verteidigung jeweils von einer schweren
Division selbstédndig gefiihrt. Dieser wird
dafiir Raumverantwortung iibertragen, was
das Konzept von den heutigen mechanisier-
ten Verbénden unterscheidet. Die schweren
Divisionen verfiigen dabei iiber alle Mittel,
um selbsténdig den Kampf zu fiihren und
somit eine zeitliche und raumliche Uberle-
genheit zu erlangen.
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	"Mit der Erhöhung der Verteidigungsfähigkeit können wir uns Respekt verschaffen"

